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Mit welchem Verhalten und welchen sprachlichen Inter-

ventionen reagieren Therapeuten auf ihre jungen Kli-

enten? Wie modifizieren sie kognitiv-sozial-emotionale 

Schemata durch ihr Verhalten? Wie genau bauen sie neue Interakti-

onsschemata auf? Die Klient-Therapeut-Beziehung gilt vielen Studi-

en zufolge als bedeutendster Wirkfaktor im therapeutischen Gesche-

hen. Das Buch stellt detailliert Methoden der Interaktionsgestaltung 

bei der Beratung und Psychotherapie mit Kindern, Jugendlichen, El-

tern und Familien dar.

Beginnend mit dem telefonischen Erstkontakt, über das Erstgespräch 

und die Diagnostik wird aufgezeigt, wie therapeutisches Verhalten 

genau in der therapiebegleitenden Elternberatung, der Familien-

therapie, der Kinder- und Jugendtherapie umgesetzt werden kann, 

damit die therapeutische Beziehung eine positive Wirkung für den 

Klienten entfaltet. Einen breiten Raum nimmt insbesondere die Dar-

stellung der Spieltherapie ein. Zahlreiche Beispiele zu den Konzep-

ten der interaktionellen Psychotherapie, zu den theoretischen und 

historischen Hintergründen, aktuelle Ergebnisse aus der Forschung, 

kontroverse Debatten sowie Übungen, die zur Selbstreflexion und in 

der Ausbildung von Psychotherapeuten eingesetzt werden können, 

ergänzen den Text.
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1 Kapitelwegweiser und Einleitung: Grundideen 
und Ziele einer interaktionellen Psychotherapie 
mit Kindern, Eltern, Jugendlichen und Familien

Dieses Buch stellt praktische Konzepte zur Beziehungsgestaltung mit Kindern, Eltern, 
Jugendlichen und Familien anwendungsbezogen vor. Bezüge zu Theorien erfolgen an 
den Stellen, wo sie die Konzepte für das therapeutische Handeln besonders gut verständ-
lich machen. Auch Forschungsergebnisse werden dort eingestreut, wo sie Konzepte 
klären. Die Kapitelreihung orientiert sich am Ablauf von Beratungen, Fördermaßnahmen 
und Therapien:
•	 Der Beginn von Maßnahmen,
•	 die Arbeit mit Eltern und Familien,
•	 Modalitäten der Beziehungsgestaltung: Interaktionelles Arbeiten als zentrales Anlie-

gen dieses Buches,
•	 das Umsetzen in der Kindertherapie,
•	 das Umsetzen in der Jugendtherapie.

Es wendet sich an lernende und erfahrene Fachkräfte jeglicher Profession, die mit Kin-
dern, Jugendlichen, Eltern und Familien psychosozial arbeiten. Es möchte sehr konkret 
vermitteln, wie man Interaktionstechniken und Beziehungsaufbau in die eigene Heran-
gehensweise integrieren kann. Dieses Buch versucht so, ein interaktionelles Therapie-
konzept auf dem Boden einer Allgemeinen Psychotherapie zu entfalten (Grawe, 1994, 
1998; Schmidtchen, 2001). Mit seinem Fokus auf dem Wirkfaktor therapeutische Bezie-
hung nimmt es dazu häufig Perspektiven der humanistischen Psychologie ein. Es folgt 
der Hypothese, dass die Interaktion mit der Therapeutenperson so nachhaltige Erfahrun-
gen vermittelt, dass sie zu tiefen Veränderungen im Erleben von Beziehungen führen – 
diese gehen mit Umstrukturierungen im Selbstbild einher. Dem therapeutischen Bezie-
hungsangebot kommt so eine überragende Bedeutung zu. Seine Abstimmung auf die 
Klientensituation will Beziehungserfahrungen in einer von der Klientenperson noch nie 
erlebten Qualität ermöglichen. In dieser Beziehung erlebt sie zugleich so mächtige 
Selbsterfahrungen, dass Neubewertungen im Erleben ihres Selbst möglich werden. 

Die Überlegung, eine besondere Beziehungserfahrung anzubieten, ist grundsätzlich nicht 
neu. Dieses Buch möchte dazu praktische Konzepte geben, die das Vorgehen der Thera-
peutenperson kleinschrittig zeigt. Die Interventionen werden auf der Mikroebene beschrie-
ben, auch die Implikationen für die Therapeutenperson und die Bedeutung für Kinder und 
Jugendlichen. Die Entwicklung des interaktionellen Therapiekonzeptes wird in Kapitel 4.2 
dargestellt. Die konkrete Umsetzung gestaltet sich in jedem Spielmedium anders. Sie wird 
in den Kapitel 5.2 bis 5.7 für die Spieltherapie praktisch erläutert; in Kapitel 6.4 bis 6.6 
für die Jugendtherapie. Auch die Kapitel zu den Erstkontakten, der Elternberatung und 
der Familientherapie beschreiben das interaktionelle Vorgehen detailliert für die Praxis.

Eine ganze Reihe von psychotherapeutischen und entwicklungspsychologischen Theorien 
fundieren diese Praxis; im Sinne einer Metatheorie vor allem drei große Denkrichtungen: 

•	 die Schematheorie nach Piaget und Barlett mit ihren Überlegungen zur Assimilation 
und Akkomodation von Schemata, 
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•	 die Entwicklungspsychologie der Bindungstheorie und des interaktionellen Selbst 
nach D. Stern mit ihren Konzepten zur Responsivität von Bindungspersonen, 

•	 das personzentrierte Konzept nach Rogers und Axline mit den Konzepten der nicht 
direktiven Beziehungsgestaltung und der Organisation von Erfahrung durch die Ent-
faltung von Erlebensprozessen. 

Zugleich lässt sich für viele Psychotherapieverfahren interaktionelles Arbeiten weiter-
denken:
•	 Die Psychodynamische Therapie mit ihren Konzepten des Übertragungsgeschehens, 

des Agierens und der Übertragungsdeutung.
•	 Die Personzentriert-Experientielle Therapie mit ihren Konzepten zur Organisation von 

Erfahrung und Kognition.
•	 Die Verhaltenstherapie mit ihren Verfahren der Angstreduktion, des Verhaltensaufbaus 

und des Verstärkungsprinzips.
•	 Die Systemische Therapie mit ihren Konzepten lösungsorientierten Arbeitens und 

ihrem konstruktivistischen Ansatz.
•	 Die Kognitive und Systemische Therapie mit ihrer Methode des kognitiven Umstruk-

turierens.

So versuche ich hier, schulenübergreifend Methoden zur Gestaltung von Beziehung zu 
konkretisieren, die verfahrensunabhängig in die Praxis integriert werden können. Sie 
lassen sich im Rahmen jeder therapeutischen Grundorientierung anwenden. Neben dem 
Kombinieren des Beziehungsangebotes mit weiteren Maßnahmen vertreten sie auch, 
eigenständig zu wirken: Die Klientenperson erlebt sich in einer qualitativ neuen Bezie-
hung, darin erlebt sie sich selbst anders, ihre Selbststruktur verändert sich. Psychostruk-
turell gedacht werden die Symptome so nicht mehr aufrechterhalten, die Symptome 
heilen nachhaltig.

Aus der Forschung: Die Beziehung mit der Therapeuten-
person als Wirkfaktor

Schon 1978 hatten Bergin und Lambert (S. 180) die damalige Wirksamkeitsfor-
schung so auf den Punkt gebracht: „The largest variation in therapy outcome is ac-
counted for by pre-existing client factors, such as motivation for change, and the 
like. Therapist personal factors account fort he second largest proportion of change, 
with technique variables coming in a distant third.“ Die aktuellere Psychotherapiefor-
schung bestätigt dies. Reviews und Metaanalysen zeigen, dass nur 5 bis 15 Prozent 
der Outcome-Varianz auf spezifische Techniken zurückzuführen sind. Vielmehr ist 
die Beziehung entscheidend (Norcross, 2002, S. 5; Lambert, 2005). Lambert und 
Barley (2002) fassen ihren Review zur Wirkung der therapeutischen Beziehung so 
zusammen: 

1. Psychotherapy is successful in general, and the average treated client is better off than 
80 % of untreated subject.

2. Comparative studies of psychotherapy techniques consistently report the relative equiva-
lence of therapies in promoting client change.

3. Measures of therapeutic relationship variables consistently correlate more highly with cli-
ent outcome than specialized therapy techniques. Associations between the therapeutic 
relationship and client outcome are strongest when measured by client ratings of both 
constructs.
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4. Some therapists are better than others at contributing to positive client outcome. Clients 
characterize such therapists as more understanding and accepting, empathic, warm, and 
supportive. They engage in fewer negative behaviors such as blaming, ignoring, or reject-
ing. (S. 26)

Aktuellere Beispiele für die unter Punkt 2 angesprochenen Studien sind die Forschun-
gen von Stiles et al. (2006, 2007).

Im deutschen Sprachraum unterstützt die Wirkfaktorenforschung von Grawe (1994, 
1998) und für die Kinder- und Jugendtherapie von Fröhlich-Gildhoff (2008) diese Zu-
sammenhänge: Ressourcenaktivierung durch die therapeutische Beziehungserfah-
rung wird als ein grundlegender Wirkfaktoren gesehen.

1.1 Grundideen und Ziele der Behandlung

In einer interaktionellen Behandlung sollen Kinder / Jugendliche ihre Beziehungserfah-
rungen verarbeiten, klären, erweitern und neu bewerten. Sie sollen sich selbst besser 
kennenlernen, etwa indem sie klären, wie sie ihre soziale Umwelt erleben. Sie können 
dafür prägnante Spielszenarien und sprachliche Symbole finden. Wenn dies gelingt, 
werden sich Spannungen im Erleben mindern und das Verhalten prosozial entwickeln. 
Symptome stellen eine Folge „inkongruenten“, d. h. unklaren, in sich widersprüchlichen 
Erlebens dar, und sie verringern sich im Zuge dieser Klärungsprozesse. Psychostruktu-
relle Veränderungen sichern die Symptomreduktion nachhaltig; sie werden durch inter-
aktionelle Therapie bewirkt. Verbunden mit interaktionellem Vorgehen können manifeste 
Symptome auch unmittelbar mit spezifischen Methoden angegangen werden, zum Bei-
spiel mit denen der Verhaltenstherapie.

Spieltherapie

Bei einem nicht direktiven Setting spielt das Kind im Spielzimmer,
•	 entweder alleine während die Therapeutenperson das Geschehen einfühlsam und 

wertschätzend kommentiert ohne die Richtung des kindlichen Spiels zu beeinflussen, 
•	 oder beide spielen gemeinsam, indem die Therapeutenperson den Ideen und Aktionen 

des Kindes folgt, gleichfalls ohne deren Richtung zu beeinflussen.

Dem Kind sollen zwei Entwicklungsmöglichkeiten angeboten werden: Es kann im 
selbstgesteuerten Spiel seine Erfahrung organisieren und es kann neue Beziehungserfah-
rungen mit der Therapeutenperson erleben. Das Spiel- und Sprachverhalten der Thera-
peutenperson folgt in beiden Fällen differenzierten Leitlinien; diese zu beherrschen er-
fordert Training und Erfahrungsbildung. Sie schaffen für das Kind ein einzigartiges 
Beziehungsangebot, welches die Grundlage für neue Selbsterfahrungen bildet. Details 
zu einem solchen Therapeutenverhalten beim Spiel vermittelt Kapitel 5.

Jugendtherapie

Mit Jugendlichen wird eher geredet, parallel zu Brettspielen bzw. Kicker, Billard usw., 
oder konzentriert im Sinne der Gesprächspsychotherapie. Dabei werden bedeutende 
Themen auf der Basis einfühlenden und wertschätzenden Therapeutenverhaltens direkt 
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